
Worüber sprechen wir und was untersuchen wir,
wenn von »Ethnien« oder »Nationen« die Rede
ist? Nach der kulturalistischen Wende in den
Sozialwissenschaften hat man Ethnie und Nati-
on zwar als »vorgestellte Gemeinschaften« de-
konstruiert, allerdings keineswegs gebändigt.
Die soziale Wirksamkeit von Ethnie, Nation und
anderer Gruppenidentitäten ist ungebrochen.
Journalisten, Politiker und Wissenschaftler
schildern ethnische, rassische und nationale
Konflikte regelmäßig als Kämpfe zwischen in-
tern homogenen und extern abgegrenzten eth-
nischen Gruppen, Rassen und Nationen- Damit
übernehmen sie unbedacht die Sprache der Teil-
nehmer in solchen Kämpfen und tragen zur Ver-
dinglichung von ethnischen Gruppen bei.

Rogers Brubaker, der sich mit seinem Buch
über »Staats-Bürger«; in Deutschland und Fran-
kreich einen Namen gemacht hat, beschränkt
sich nicht auf den Hinweis, dass ethnische
Gruppen soziale Konstruktionen sind. Er zeigt,
dass Ethnien oder andere gesellschaftliche
Gruppen gedacht und gemacht sind, wie und
wann dies geschieht und vor allem, wann und
warum dies erfolgreich ist oder auch nicht.

Brubaker kritisiert einerseits eine volkstüm-
liche Soziologie, die dein Gruppismus verfallen
ist und das zum Mittel zur Erklärung der sozi-
alen Welt bemüht, was selbst erklärt werden
muss. Andererseits fordert er die konstruktivis-
tische Soziologie auf, von der kognitiven Psy-
chologie und der Ethnologie zu lernen, indem
sie Ethnizität als ein kognitives Phänomen be-
greift, als eine Weise, die Welt zu sehen und zu
deuten. Eine Soziologie jenseits des Gruppismus
würde dann nicht mehr fragen »Was ist eine
Ethnie?«, sondern »Wie, wann und warum wird
ethnisierend gedeutet?«.



Brubaker leistet eine klare, scharfsinnige
Begriffsar'beit mit dem Ziel, Hartdlungsspielräiame
zu erweitern., und demonstriert seine Kritik: des
Gruppismus anhand verschiedener brennender
aktueller Probleme wie ethnischer Gewalt, der
Krise des Multikulturalismus, dem Umgang mit
Geschichte oder dem Verhältnis von staatsbür-
gerlichem und ethnischem Nationalismus.



Journalisten, Politiker und Wissenschaftler schildern ethnische, rassische
. ,und nationale Konflikte regelmäßig als Kämpfe zwischen intern homo-

genen und extern abgegrenzten ethnischen Gruppen, Rassen und Natio-
nen. Damit übernehmen sie unbedacht die Sprache der an solchen
Kämpfen Beteiligten und tragen zur Verdinglichung von ethnischen
Gruppen bei.

Rogers Brubaker beschränkt sich nicht auf den Hinweis, dass eth-
nische Gruppen soziale Konstruktionen sind; er zeigt, dass Ethnien
oder andere gesellschaftliche Gruppen gedacht und gemacht sind, wie
und wann dies geschieht und vor allem, wann und warum dies erfolg-
reich ist oder auch nicht. Zu fragen ist also nicht mehr »Was ist eine
Ethnie?«, sondern »Wie, wann und warum wird ethnisierend gedeutet?«.

>»Ethnizität ohne Gruppen< ist ein eindrucksvolles Buch, das mit Sicher-
heit ein wesentlicher Bezugspunkt für die Literatur zu Ethnizität,
Nationalismus und, so möchte man hofl|n, Rasse darstellef|wird. Es
lst wunderbar unkonventionell, originell in der Argumentation und
energisch geschrieben.« Christian JoppBfaJmimational ä
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